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Tafel 1
Der Klimawandel und seine Auswirkungen auf den Wasserhaushalt

Der Klimawandel hat bereits 
eingesetzt - auch bei uns!

Seit Beginn der Industrialisie-
rung um ca. 1750 ist durch das 
Verbrennen von fossilen Ener-
giequellen der Kohlendioxidge-
halt (CO ) in der Atmosphäre 2

um 35 % angestiegen. Durch 
die verstärkte Treibhauswirkung 
hat die Erdmitteltemperatur bis 
heute um 0,74 ° Celsius zuge-
nommen.

Temperaturentwicklung in-
nerhalb der letzten 1000 
Jahre

Mittlere Temperatur-
zunahme im Monat 
Dezember im Zeit-
raum von 1931 - 
2000

Rückgang der mittle-
ren Schneedecken-
dauer im Zeitraum 
1951/52 - 1995/96

Prozentuale Ände-
rung der mittleren 
Niederschlagssum-
me in Zukunft im Ver-
gleich zu heute im 
hydrologischen Som-
mer - Halbjahr (Mai - 
Oktober) .

Prozentuale Ände-
rung der mittleren 
Niederschlagssum-
me in Zukunft im Ver-
gleich zu heute im 
hydrologischen Win-
ter - Halbjahr (No-
vember - April) .

Wasserhaushaltsmodell, 
Raster von einem km²

Die Erhöhung der Temperatur 
führt zur Veränderung des Kli-
mas – global wie regional. Er-
ste Auswirkungen sind schon 
nachweisbar.

Welche Klima-Änderungen ha-
ben wir noch zu erwarten?

Wie sich das Klima in den 
nächsten 10 bis 20 Jahren ent-
wickelt, können wir praktisch 
nicht mehr ändern, weil die 
dann wirksam werdenden Kli-

Wassermangel auch bei uns?

Welche Auswirkungen hat 
dies auf die Wasserwirt-
schaft?

In Wasserhaushalts-Modellen 
wird für jedes Flussgebiet in 
Bayern ermittelt, wie sich die 
Veränderungen bei Temperatur 
und Niederschlag auf das Ab-
flussverhalten und die Grund-
wasserneubildung auswirken 
werden.

Aus diesen Ergebnissen wer-
den dann Ziele und Strategien 
abgeleitet, mit denen zu erwar-
tende Probleme bei der Was-
serversorgung, der Abwasser-
entsorgung und beim Hochwas-
serschutz bewältigt werden kön-
nen.

Für die Planung zukünftiger 
Hochwasserschutz-Bauten wur-
de in Bayern bereits festgelegt, 
dass der bisherige Bemes-
sungsabfluss, i.d.R. das hun-
dertjährliche Hochwasser, um 
15 % höher anzusetzen ist.

Spielt das Wetter verrückt?

In Bayern lag der CO -2

Ausstoß pro Kopf im Jahr 

2000 bei rd. 7 Tonnen pro 

Jahr, in Deutschland bei rd. 

11 Tonnen pro Jahr.

magase sich heute in der Atmo-
sphäre bereits befinden. Die 
weitere Entwicklung allerdings 
können wir durch unser Verhal-
ten heute noch beeinflussen.

Unter realistischen Annahmen 
zu Bevölkerungsentwicklung, 
Wirtschaftswachstum, Anteil er-
neuerbarer Energiequellen usw. 
haben Wissenschaftler berech-
net, wie das Klima bei uns in Zu-
kunft ausschauen könnte.

Lufttemperatur

Schneedeckendauer

Niederschlag im Sommerhalbjahr

Niederschlag im Winterhalbjahr

Niederschlag

Verdunstung

Versickerung

Abfluss

Baden-Württemberg und Bayern



Tafel 2
Wassermangel auch bei uns?

Um diese Frage zu beantwor-
ten, müssen wir erst betrach-
ten, woher wir unser Wasser be-
kommen. Grundsätzlich können 
im Amtsbezirk des WWA Deg-
gendorf zwei große Bereiche un-
terschieden werden. 

Dies sind zum einen die ge-
meindlichen Versorgungen nörd-
lich der Donau, die ihr Wasser 
aus einer Vielzahl von kleinen 
Quellen beziehen. Diese wer-
den aus oberflächennahen, 
kleinräumigen Grundwasserho-
rizonten gespeist. Die Schüt-
tung beträgt dabei meist nur we-
nige Liter pro Sekunde und 
kann in Trockenzeiten stark zu-
rückgehen. Als wichtiger Part-
ner in der Trinkwasserversor-
gung hat sich hier die Wasser-
versorgung Bayerischer Wald 
(WBW) erwiesen. Ohne die Zu-
speisung aus der Talsperre 
Frauenau ist in weiten Berei-
chen eine gesicherte Trinkwas-
serversorgung nicht mehr mög-
lich. Eine Gewinnung größerer 
Wassermengen aus dem Granit 
und Gneis über Brunnen ist 
nicht möglich. Sehr oft bleiben 
diese Bohrungen, selbst bei Tie-
fen bis 80 m trocken oder brin-
gen nicht mehr als eine Quelle. 
Und das bei hohem finanziellen 
Aufwand.

Wasserknappheit – auch bei uns
Gibt es das – haben wir zu wenig ?

Südlich der Donau dagegen, im tertiären Hü-
gelland, erfolgt die Trinkwassergewinnung 
über große Brunnen aus Tiefen zwischen 40 
bis 100 m, manchmal auch noch tiefer. Hier 
baut sich der Untergrund aus wechselnden 
Schichten von Tonen, Sanden und Kiesen 
auf, die zum Teil große Mengen an Grund-
wasser enthalten, oft 20 bis 40 Liter pro Se-
kunde. Diese Grundwasservorkommen sind 
oft sehr weiträumig und die Erstellung von 
Brunnenanlagen erfordert meist erhebliche 
finanzielle Aufwendungen. Zudem sind zur 
Erschließung umfangreiche Voruntersu-
chungen, wie z.B. auch Probebohrungen 
notwendig, wobei immer ein hohes Bohrrisi-
ko besteht (d.h. kein Wasser zu finden). Und 
diese finanziellen Vorleistungen zu erbrin-
gen sind viele Gemeinden nicht in der Lage. 
So haben sich hier zur Trinkwasserversor-
gung viele gemeindeübergreifende Zweck-
verbände gebildet.
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Tafel 3
Wassermangel auch bei uns?

Im tertiären Hügelland (in etwa 
von der Linie Mühldorf am Inn- 
Marktl-Simbach bis hinauf zur 
Donau) wird Trinkwasser über 
Brunnenanlagen aus Tiefen zwi-
schen 20 und 200 m gewon-
nen. Der Untergrund baut sich 
aus Schichten von Tonen, San-
den und Kiesen auf. Je nach 
Durchlässigkeit und Mächtigkeit 
sind zum Teil sehr ergiebige 
Grundwasserkörper vorhanden.

Probleme bei der Nutzung die-
ser Grundwässer liegen neben 
den Aufbereitungsproblemen 
auch in der restriktiven Behand-
lung aufgrund ihres Tiefenwas-
sercharakters. Tiefenwässer 
sind i.d.R. alte Wässer von meh-
reren Tausend bis mehreren 
Zehntausenden von Jahren. 
Diese Wässer haben sich weit 
vor unserer Zeit gebildet und ei-
ne Nutzung gleich einem Raub-
bau.

Die Oberflächengrundwässer 
sind hier nicht mehr nutzbar, da 
sie zum einen bereits weiträu-
mig Verunreinigungen zeigen, 

Wasserknappheit im Hügelland ?

Flachbrunnen bis 20 m
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Tiefbrunnen 190 m

84

85

86

87

88

89

90

91

G
ru

n
d

w
a

s
s

e
rs

ta
n

d
u

n
te

r
G

e
lä

n
d

e

2000            2001              2002             2003              2004              2005            2006

 

Der Grundwasserstand eines Tiefbrunnens 
zeigt auch im Trockenjahr 2003 einen Einbruch 
des Grundwasserstandes von ca. 88 m auf fast 
90 m unter Gelände. Dies ist aber bedingt durch 
Mehrentnahme, die notwendig war, da oberflä-
chennahe Grundwasservorräte nur noch einge-
schränkt nutzbar waren.

Die Abbildung zeigt die Ganglinien des Grundwas-
serstandes zweier flacher Brunnen. Deutlich ist 
der Einbruch des Grundwasserstandes im Tro-
ckenjahr 2003 zu erkennen. Beide Brunnen haben 
sich bis heute –  trotz witterungsmäßig wieder nor-
maler Jahre – noch nicht von diesem Rückgang er-
holt.

oder aufgrund der intensiven 
Landnutzung nicht mehr dauer-
haft schützbar sind. Landwirt-
schaft, Deponien, Versickerun-
gen aus Verkehrsanlagen und 
vieles mehr hinterlassen ihre 
Spuren in diesen oberflächen-
nahen Grundwässern. Und ein 
Schutz über Trinkwasser-
schutzgebiete ist nicht mach-
bar, da zu viele konkurrierende 
Interessen dagegen stehen. Vie-
lerorts besteht daher der 
Zwang zum „Griff in die Tiefe“, 
also der Nutzung der alten tief-
liegenden Grundwässer, die ei-
gentlich der Schonung für kom-
mende Generationen vorbehal-
ten sind.

Wasserknappheit ? Ja, aber 
nicht aufgrund von fehlenden 
Wassermengen. Es ist ein Qua-
litätsproblem. Da die flachen 
Grundwässer nicht mehr die er-
forderliche Trinkwassergüte auf-
weisen, nutzen wir Wässer, die 
sich nicht mehr so schnell er-
neuern, wie wir sie verbrau-
chen.

Tertiär: 

Einflüsse von Trockenzeiten und Wasserknapp-
heit machen sich hier, bei der Wasserförderung 
aus größerer Tiefe, nicht, oder nach längerer 
Zeit nur abgeschwächt bemerkbar. Allerdings 
müssen diese Grundwässer aufgrund ihres Al-
ters sparsam und schonend genutzt werden, um 
Raubbau zu vermeiden. 



Tafel 4
Wassermangel auch bei uns?

Wasserknappheit im Bayerischen Wald ?

Deutlich ist im Trockenjahr 2003 der starke Rück-
gang der Quellschüttungen erkennbar, der sich 
auch noch im ganzen Jahr 2004 mit niedrigeren 
Schüttungen bemerkbar macht.

Der trockene April 2007 dagegen zeigt keine Aus-

wirkungen, da nach der langen Schnee-
deckendauer 2006 die Grundwasserspeicher im-

mer noch gefüllt sind.

Im kristallinen Grundgebirge 
des Bayerischen Waldes (also 
etwa nördlich der Donau) be-
steht der Untergrund aus den 
Gesteinen Granit und Gneis. 
Hier gibt es keine zusammen-
hängenden Grundwasservor-
kommen wie in den Kiesen und 
Sanden des südlichen tertiären 
Hügellandes. Das Grundwas-
ser kann sich in der Tiefe nur 
auf Klüften und Spalten bewe-
gen. Zur Nutzung für die Trink-
wasserversorgung stehen da-
her nur die in den oberflächen-
nahen Hangschutt- und Zerset-
zungszonen vorhandenen Wäs-
ser zur Verfügung. Und diese 
werden überwiegend direkt von 
den Niederschlägen gespeist, 
was in Trockenjahren zu einem 
deutlichen Schüttungsrück-
gang bis zum Versiegen führen 
kann.

Diese Grundwässer speisen 
aber auch die zahlreichen Quel-
len und Quellgerinne im Baye-
rischen Wald. Hier liegt der gro-
ße Konflikt ! Denn die Quellen 
sind lebensnotwendig zur Ver-
sorgung der Bäche und der Auf-
rechterhaltung der ökologi-
schen Lebensgemeinschaften 
von Tieren und Pflanzen in den 
Oberläufen der Bäche. Das 
heißt, dass zur Trinkwasserver-
sorgung das Quellwasser nur 
immer zu einem Teil – maximal 
zur Hälfte – herangezogen wer-
den kann. 

Eine weitere Einschränkung 
der Nutzung der Quellen zur 
Trinkwasserversorgung ist in 
der starken Zersiedelung der 
Landschaft begründet. Überall 
liegen Gehöfte, Straßen, Stein-
brüche und andere Landnutz-
ungen, die immer eine Gefahr 
der Grundwasserverunreini-

gung besitzen. Und nutzbar für 
Trinkwasser sind nur Quellen, 
die im Einzugsgebiet keine die-
ser Nutzungen aufweisen, d.h. 
Trinkwasserschutzgebiete sind 
hier nicht ausweisbar.

Dies bedeutet, dass viele Ge-
meinden im „Wald“ nicht mehr 
genug schützbare Quellen und 
damit Wasser finden, um sich 
selbst versorgen zu können, oh-
ne die Natur der Gewässer zu 
schädigen. Verschärft wird dies 
in Trockenzeiten und vor allem 
dann, wenn die Winternieder-
schläge ausbleiben. Ohne die 
Errichtung der Talsperre Fraue-
nau und ohne Zuspeisung in die 
Trinkwassernetze vieler Ge-
meinden wäre bei vielen Ort-
schaften keine Entwicklung 
mehr möglich.

Bei der Wassergewinnung der 
Talsperre Frauenau wird aber 
der eherne und hochgehaltene 
Grundsatz der bayerischen Was-
serwirtschaft durchbrochen, nur 
Grundwasser und kein Oberflä-
chenwasser zur Trinkwasserver-
sorgung zu nutzen.

Auch hier im Bayerischen Wald 
ist also eine „Wasserknappheit“ 
zu beobachten, die im wesentli-
chen auf Qualitätsprobleme zu-
rückzuführen ist. Was ge-
schieht, wenn durch die Zunah-
me von Trockenjahren auch die 
Wassermengen wegbleiben, 
das mag die Zukunft zeigen.

Kristallin: 

Die Wassergewinnung erfolgt sehr oberflächennah 

im Übergangsbereich des Festgesteins zur auflie-

genden Lockergesteinsdecke. Die Tiefen liegen 
bei maximal 10 m, was bedeutet, dass diese Wäs-
ser sehr anfällig gegen jegliche Verunreinigungen 
von oben sind sowie auf alle Witterungseinflüsse 
(Trockenzeiten aber auch Starkniederschläge) 

rasch reagieren.

 
Quellschüttungen Bayerischer Wald
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